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£. Abhandlangen. 

Vergleichung des griechischen und sanskritischen 
accentnationssystems. 

Die accentuation ist der veränderlichste theil des sprachli- 
chen Organismus, wie man daraus ersieht, dafs manche 
sprachen mit ihren engsten stammgenossen hinsichtlich des 
accentuationsprincips sich entzweit haben, während auch 
andererseits manche unverwandte sprachen in ihrem accen- 
tuationssystem sich begegnen. Es ist "schon anderwärts 
darauf aufmerksam gemacht worden, dafs das lateinische 
und arabische in ihrem betonungsprincip in vollkommenem 
einklang mit einander stehen, indem sie beide die oxytoni- 
rung vermeiden und bei drei- oder mehrsilbigen Wörtern den 
ton auf die drittletzte silbe legen, im fall nicht die vor- 
letzte von natur oder durch position lang ist, daher im ara- 
bischen zwar kätala er tödtete, kätalü sie tödteten, 
aber nicht kätalta, kätaltum, sondern katälta du tödte- 
test, kätaltum ihr tödtete t; ein gegensatz, der in Ursache 
und Wirkung genau zu demjenigen stimmt, wodurch im 
lateinischen z. b. scripsisti, scripsistis sich von scripsimus 
unterscheiden. Bei zweisilbigen Wörtern sinkt in den beiden 
sprachen der ton von der lsten zur 2ten silbe herab, wenn 
beim wachsthum des wortes durch flexion eine lange silbe 
als penultima erscheint. Also wie im lateinischen z. b. cö- 
lor zu colo'res sich verhält, so im arabischen z. b. ählun 
in. 1. 1 



(volk) zu alilü'nu. Um nun auch ein beispiel anzuführen 
von zwei sprachen, welche, obwohl im engsten Verwandt- 
schaftsverhältnisse zu einander stehend, doch in ihrem ac- 
centuationssystem wesentlich von einander abweichen, so 
erwähne ich zwei glieder des slawischen sprachkreises, das 
böhmische und russische. Ersteres betont immer die erste 
silbe, während letzteres in Übereinstimmung mit dem skr. 
den ton auf jeder silbe des Wortes haben kann. Ganz 
specielle Begegnungen mit dem sanskrit, die durchaus nicht 
als zufällig angesehen werden könnten, sind jedoch im rus- 
sischen betonungssystem schwer nachzuweisen ; dagegen zeigt 
das griechische, abgesehen davon, dafs es nicht vermag bei 
Wörtern von mehr als drei silben den ton auf einer, der 
drittletzten vorangehenden silbe zu tragen, und dafs eine 
lange endsilbe den ton in ihre nähe zieht, die überraschend- 
sten begegnungen mit dem sanskrit in allen theilen der 
grammatik, namentlich in der declination, in der conju- 
gation, und ganz besonders in der Wortbildung. 

Die einsilbigen stamme zeigen in beiden sprachen , die 
uns hier beschäftigen, ein eigenthümliches verfahren darin, 
dafs sie mit verhältnifsmäfsig wenigen ausnahmen in den 
meisten casus den ton auf die endung herabsinken lassen, 
während eine kleine anzahl gleichsam privilegirter, im ränge 
den übrigen voranstehender casus den ton auf der Stamm- 
silbe behauptet. Ich habe diese casus in meiner sanskrit- 
grammatik, in lautlicher beziehung, die starken, die übri- 
gen aber die schwachen genannt, denn es macht sich im 
sanskrit der unterschied der beiden casusreihen nicht blofs 
in der accentuation, sondern auch in der form bemerklich, 
indem bei gewissen unregelmäfsigen Wörtern und ganzen 
Wortklassen die stark genannten casus in ihrem stamme 
lautreicher sind als die schwachen, nur dafs hinsichtlich 
der form der acc. plur. zu den schwachen casus gehört, 
während er in betreff der accentuation in der regel den star- 
ken sich anschliefst. 

Stark sind hinsichtlich der accentuation in den bei- 
den sprachen der nomin., accus, und vocativ der 3 zahlen. 
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Man vergleiche nun das skr. näus fem. schiff mit dem 
entsprechenden wort des griech., nach dorischer form und 
mit bcrücksichtigung, dafs der griech. dativ auf den skr. 
locativ sich stützt. 

Singular, 
sanskrit griechisch 



nom. 


naus 


vavg 


acc. 


navam 


vä(f)a 


gen. 


näväs 


va(j:)6$ 


loc. 


nävi 

Dual. 


d. va(f)i 


n. a. v. 


navä (vedisch) 


vä(/)t 


d. (abl. instr.) 


näubhyam 

Plural. 


va(f)öiv 


nom. voc. 


nävas 


vä(/)tg 


acc. 


navas 


vä(s)«g 


gen. 


nävam 


va(j:)<Zv 


loc. 


näushü 


vavai. 



Zu den ausnahmen hinsichtlich der accentuation der 
einsilbigen Wörter gehört im sanskrit unter andern cvan 
(aus kvan) hund, obwohl es in den schwächsten casus, d. 
h. in denjenigen schwachen casus, deren endung vocalisch 
anfängt, sein thema zu cun zusammenzieht, woran das 
griech. xvv sich anreiht, welches in seiner accentuation der 
grofsen mehrheit der einsilbigen Wörter folgt, so dafs z. b. 
zvvog, xvvtöv dem skr. cünas, cunäm gegenüberstehen. 

Der vocativ zieht im sanskrit bei allen Wortklassen in 
den drei zahlen den ton auf die erste silbe zurück, im fall 
er nicht von haus aus auf derselben steht. Das griechische 
hat noch einige Überreste dieser betonungsart und stellt na- 
mentlich ndreo, &vyarsg dem skr. pitar vater, dühitar 
tochter gegenüber. Die nominative lauten im sanskrit pita, 
duhitä und die accusative pitäram, duhitäram. Bei zusam- 
mengesetzten Wörtern kann oder mufs man im griech. vo- 
cativ die Zurückziehung des accents dem umstände zuschrei- 
ben, dafs die composita in der regel die möglichst weite 
zurückschiebung des tons verlangen, so dals also z. b. Ar\- 
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uv/tsq nur darum von dijuipijQ abweicht, weil in letzterem 
die dem wortstamme zukommende betonung wegen der ver- 
längerten endsilbe verschoben ist. Der umstand, dais das 
thema von Jijfii'jTijo (/JiJ/h]tsq) ein proparoxytonon ist, ist 
auch die Ursache, dais bei Unterdrückung des vocals der 
endsilbe der ton nicht auf die casusendung herabsinkt, son- 
dern, im verhältnifs zum nominativ, zurücktritt (JtjuijTQog). 
Das sanskrit läfst den ton in den fällen, wo oxytonirte 
wortstämme den vocal der endsilbe vor vocalisch anfangen- 
den endungen unterdrücken, in Übereinstimmung mit dem 
griechischen den ton auf die casusendung herabsinken, da- 
her kommt z. b. vom stamme pitär der dativ pitr-e, wie 
im griech. natgi vom stamme nario. Die nominative ui'i- 
tijo und xfvyärijo werden wohl ursprünglich, wie ihre 
sanskritischen schwesterformen mätä, duhitä, oxytona gewe- 
sen sein, denn dafs ihr thema den ton auf der endsilbe hat, 
sieht man unter andern bus den zum skr. mätäram, duhi- 
täram stimmenden aecusativen fitirega, &vyaTiga und aus 
den plnralnominativen fitjrigsg, Ovyartgsg, welche den skr. 
matäras, duhitäras entsprechen. 

Wir wenden uns zu den adjeetiven, um darauf auf- 
merksam zu machen, dafs hier eine sehr auffallende Über- 
einstimmung des griech. und skr. betonungssystems darin 
sich zeigt, dafs die beiden sprachen in denjenigen steige- 
rungsformen, welche im nom. auf iyän, itov, ishtha-s, laro-g 
ausgehen, den ton möglichst weit zurückziehen, also im 
sanskrit, welches keine accentgrenze kennt und durch eine 
lange endsilbe nicht gestört wird, immer auf die erste silbe 
des Wortes. So kommt im sanskr. von svädi\-s süfs der 
comp, svädiyän, acc. svadiyänsam, und der superlat. svä- 
dishtha-s; im gr. von tjSv-g : qdicav, ijSiova, tjöiaro-g. Den 
grund dieser erscheinung erkennen wir darin, dafs den bei- 
den sprachen die betonung des anfangs des Wortes für die 
nachdruckvollste gilt und dafs sie in dem vorliegenden falle 
die begriffssteigerung auch mit der äuisersten accentsteige- 
rung zu verbinden beabsichtigen. Den logischen accent 
müssen wir den beiden sprachen völlig absprechen, denn 
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warum sollte in svädvr-s,- ijdiig die endsilbe, deren ursprüng- 
licher sinn dein sprachbewui'stsein entschwunden ist, als die 
bedeutendste durch den accent begünstigt werden, in svä- 
dishthas, tjöiarog aber die erste? Warum sollte das gestei- 
gerte wort den ton von der silbe zurückziehen, welche im 
positiv als die bedeutendste erschiene? Wenn aber das skr. 
in Übereinstimmung mit dem griech. sehr häufig die Wur- 
zelsilbe betont, z. b. in bhärämi ich trage, bhärämas wir 
tragen, analog den griech. schwesterformen (piow, (peyo- 
[ttv, so soll damit, wie ich glaube, nicht die Wurzelsilbe als 
die bedeutsamste hervorgehoben, sondern dem wortganzen 
die lebenvollste betonung gegeben werden. Dies geschieht 
bei dädämi, didwui dadurch, dafs die Wiederholungssilbe, 
weil sie die erste ist, betont wird. Dem logischen accen- 
tuationsprincip würde gewifs dadämi, öiÖwui besser zusa- 
gen, oder allein als möglich erscheinen. Das griechische 
erklärt sich recht nachdrücklich gegen das logische accen- 
tuationsprincip dadurch, dafs es z. b. in ovofia, oVi^. und 
in dem vocat. ävsg einen vocal betont, der eigentlich gar 
kein recht hat zu existiren, „sondern nur ein unorganischer 
Vorschlag ist, wie ihn das griechische öfter den ursprüng- 
lich consonantisch anfangenden Wörtern gegeben hat. Es 
stimmt daher övofta zum skr. nama (thema naman), owj; 
zu nakhä-s und avtQ zu när, welches zugleich vocativ und 
wortstamm ist. Beispiele mit vorgeschobenem e sind ika%vg 
und igvögog. Ersteres stimmt, auch hinsichtlich der accen- 
tuation, zum skr. laghus leicht, so letzteres zu rudhirä-m 
Mut (eigentlich das rothe), von einem untergegangenen 
adjectivstamme rudhirä. 

Wir wenden uns zu den Zahlwörtern. Die einsilbigen 
sanskritstämme tri drei und shäsh sechs lassen dem oben 
erwähnten gesetze gemäfs in den schwachen casus den 
ton auf die endung herabsinken und es stimmt daher der 
locativ tri-shü zum griech. dativ tqi-gI und der vedische 
genitiv tri- n- am, abgesehen von dem eingeschobenen nasal, 
zum griech. tqi-wv, dagegen der nom. ncutr. tri'-n-i (aus 
tri-n-a), als starker casus mit der starken accentuation, 
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zu dem ebenfalls stark betonten griech. toi-a. Der stamm 
dvä behält nach analogie einsilbiger pronominalstämme auch 
in den schwachen casus den ton auf der hauptsilbe, daher 
z. b. dvabhyäm im gegensatze zum griech. Svoilv. Bei der 
zahl vier scheint das sanskrit in der form catvaras eine 
Verschiebung des accents erfahren zu haben, woran das 
griech. teßaagsg, rirragsg (durch assimilation aus riTfCtQsg, 
wie präkrit. cattaro aus catväro) nicht theil nimmt. Auch 
deutet das ved. compos. cätushpäd vierfüfsig auf ein 
proparoxytonirtes catvaras, da die possessiven composita 
im sanskrit in der regel den ton auf derjenigen silbe des 
lsten gliedes haben, die ihn im einfachen zustande trägt. 
Im übrigen vergleiche man: 



sanskrit 


griechisch 


5 pänca*) 


nivrt 


7 sapta (vedisch) 


inxä 


8 ashtä (vedisch) 


öxrci 


9 nava 


Ivvta") 


10 däca 


Sixa 


12 dvadaca 


ömSsxu 


100 cata-m 


i-xato-v. 



Da der vedadialekt, wo er vom gewöhnlichen sanskrit 
abweicht, nicht überall das älteste, sondern gelegentlich auch 
entartete formen zeigt, so mag dies gelegentlich auch hin- 
sichtlich der accentuation der fall sein. Es könnten daher 
das vedische und griechische unabhängig von einander in 



) Die stamme der im nom. acc. voc. auf a ausgehenden Zahlwörter en- 
den auf n, welches sich in den germanischen sprachen in den benennungen 
der zahlen 7, und 10 behauptet hat. Eine Zerrüttung im declinationssy- 
stem haben die skr. Zahlwörter dadurch erfahren, dafs sie im nom. acc. voc. 
singulare neutralform haben, daher z. b. niva 9 vom stamme navan, wie naW 
von naman namen. In den schwachen casus fallt der ton auf die 2te silbe 
oder auch, mit ausnähme des vedadialekts, auf die casusendung; daher z. b. 
navibhyas oder navabhyis. Die aller nexio--3fahigkeit beraubten griech. for- 
men stützen sich auf den skr. nom. acc. voc, wobei zu beachten, dafs der 
schliefsende vocal von nlm am anfange vieler composita und in den adver- 
bien nfrza-xa, ntrtä-xu;, ntvia-xov, nerra-x^ , »**T«-*«j«, wo er durch 
das folgende wort oder suffix gedeckt ist, sich in seiner urgestalt behauptet hat. 
**) Das anfangende i ist der oben erwähnte vocalische Vorschlag, der hier 
die Verdoppelung der liquida veranlafst hat. irrin steht also filr vr{F)a. 
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den formen saptä, tarä, ashta, öxrw eine accentverschiebung 
erfahren, und dagegen säpta, äshta des klassischen sanskrit 
die ältere, zu pänca, nivre etc. stimmende betonung bewahrt 
haben. Der umstand, dafs die accentverschiebungen über- 
haupt häufiger in Senkungen als in hebungen bestehen, 
macht es wahrscheinlicher, dafs saptä auf säpta, und inra 
auf tTiTa gefolgt sei, als umgekehrt. Ich glaube darum auch, 
dafs die griech. Zahladverbien diyct, tgiy«, rirQaya, nivxaya. 
intaya hinsichtlich der accentuation auf einer älteren stufe 
stehen, als ihre sanskritischen schwesterformen dvidha, tri- 
dhä, caturdha, pancadhä, saptadhä, welche den ton von der 
lsten silbe des Stammwortes auf das ableitungssuffix haben 
herabsinken lassen, wie dies auch im griechischen bei den 
consonantisch überladenen formen di%&a, TQiy&d der fall 
ist, welche, meines erachtens, in ihrer accentuation nur eine 
zufällige Übereinstimmimg mit dvidha, tridhä zeigen. Auch 
in den Ordnungszahlen erscheint im sanskrit die accentua- 
tion gestört, in dem das ableitungssuffix überall den ton 
an sich gerissen hat, daher z. b. caturthäs, shashtbä-s, sap- 
tamä-s gegenüber dem griech. reraoro-g, 'ixro-g, ißöouog. 
Vom zwanzigsten an hat auch das griechische den ton auf 
die endsilbe des Stammes herabsinken lassen. Man ver- 
gleiche z. b. , abgesehen von der Verschiedenheit des Suf- 
fixes : 

sanskrit griechisch 

vincatitamäs elxoffrog 

trincattamäs Toiaxoarög 

catvärincattamäs teaaagaxoaTog 

pancacattamäs mvTtjxoorvg 

catatamäs ixarofftog. 

Die einsilbigen pronominalstämme lassen im sanskrit, 
mit. ausnähme des demonstrativstammes a, in abweichung 
von dem oben besprochenen princip, den ton in den schwa- 
chen casus nicht auf die endung herabsinken, daher z. b. 
von dem stamme ta (er, dieser, jener) und vom inter- 
rogativstamme ka der dativ - ablativ pl. te-bhyas, kiV-bhyas, 
in abweichung von tri-bhyäs tribus, nau-bhyäs navibus. 
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Das griechische folgt demselben grundsatze, nur dafs es 
das pron. ind. zig von dem energischeren interrog. zig in 
den mehrsilbigen casus durch die schwächere betonungsart 
unterscheidet, daher zivog, zivi u. s. w. im gegensatze zu 
zivog, xivi. In derselben weise unterscheiden sich die inde- 
finita noiög, noaög von den fragenden nöiog, nöaog. Die 
epischen dative rot -au, xai-oi stimmen durch betonung der 
lsten silbe zu den entsprechenden sanskr. locativen te-shu 
(aus tai-shu) ta-su, und die epischen genitive zoto, olo*) 
zum skr. ta-sya, yä-sya. 

Die zweisilbigen pronominalstamme, welche ich als 
composita aus zwei verschiedenen stammen betrachte, be- 
tonen im sanskrit die letzte silbe des gesammtstammes, und 
hierzu stimmt das griech. avzo, dessen letzter theil iden- 
tisch ist mit dem skr. demonstrativstamme ta, während der 
erste mit dem zendischen und altpersischen demonstrativ- 
stamme ava dieser und dem gleichbedeutenden slaw. ovo 
(nom. m. ov', f. ova, n. ovo) fibereinstimmt. Das skr. etä 
dieser gibt sich noch deutlicher als das griech. avro als 
compos. zu erkennen, da es sein t ebenso wie das einfache 
ta im nom. masc. und fem. durch einen Zischlaut ersetzt, 
der im griech. ö, r\ zum spir. asper geworden ist. Ich 
setze einige casus des betreffenden pronom. zur verglei- 
chung her: 

sanskrit griechisch 

acc. m. etam avzov 

acc. f. etam avzrjv 

n. acc n. etat avro 

g. m. n. etasya avzoio 

n. pl. m. ete (aus aitai) avzoi 

acc. £ etas crirtdg 

loc gr. d. m. n. eteshu (aus aitaishu) ubtoloi. 

Auch die zweisilbigen stamme des plurals der lsten 
und 2ten pers. betonen in den beiden sprachen die endsilbe. 
Man vergleiche z. b. tifiBig, vfttig, t](*äg, vftäg mit dem skr. 

*) Ans töaio. oato, s. vergl. gnunm. $ 189. 
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asme, yushme (ved.), asman, yushman. Im nom. 8g. stimmt 
iyti zu aham. 

Dem verbum geziemt als dem leben vollsten , thatkräf- 
tigsten redetheil auch die lebendigste betonung, d. b. die 
möglichst weite Zurückziehung des accents. Dieser anfor- 
derung genagt das griechische, soweit es die ihm gesteckte 
accentgrenze gestattet, durchgreifender als das sanskrit, wel- 
ches seit der Sprachtrennung manche Störungen in dem ac- 
centuationssystem seiner verba erfahren, dafür aber den 
vortheil bewahrt hat, dafs es bei jeder silbenzahl, wozu 
die beugung eines verbums veranlassung geben kann, den 
ton auf der ersten silbe zu tragen vermag; es sagt z. b. 
nicht nur cikirshämi ich wünsche zu thun, sondern 
auch im plural des mediums cikirshämahe, während das 
griechische in letzterer form, weil ihre endsilbe lang ist, 
den ton nicht über die vorletzte silbe hinaus heben könnte. 

Die indischen grammatiker theilen die verba in zehn 
klassen ein, die sämmtlich, etwa mit ausnähme der 7ten, 
in mehr oder minder treuer Übereinstimmung in irgend einer 
europäischen schwestersprache, oder in mehreren zugleich 
sich wieder finden. Aber auch der 7ten klasse fehlt es 
nicht ganz an einem anhaltspunkte im kreise der europäi- 
schen glieder unseres großen sprachstamms, indem z. b. in 
der 3ten pers. pl. das lat. findunt dem skr. gleichbedeuten- 
den bhindänti (w. bind) entspricht, allein in den übrigen 
personen gehen die beiden sprachen einander etwas aus 
dem wege, indem z. b. find-i-mus wenig zu bhtnd-mäs 
und find-o, find-i-s, find-i-t noch weniger zu bhinäd-mi, 
bhinät-si, bhinät-ti stimmt. Es gibt dagegen im skr. eine 
unterabtheilung der 6ten klasse, welche sich von tud-ä-mi 
(ich stofse) tud-ä-si, tud-ä-ti dadurch unterscheidet, 
dafs sie einen nasal, vom organ des endbuchstaben der Wur- 
zel, in die Stammsilbe aufnimmt, und hierzu stimmen latei- 
nische verba wie tundo, jungo, findo, scindo, rumpo. Na- 
mentlich begegnet das letztgenannte verbum dem sauskr. 
lump-ä-mi (rumpo, findo), da r und 1 in beständigem 
austausch mit einander sind, und zwar so, dafs dem skr. r 
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in den europäischen schwestersprachen sehr häutig ein 1 
gegenübersteht, während dem zend das 1 ganz fehlt und 
hier daher r sowohl die stelle des skr. r als die des 1 ver- 
tritt Man vergleiche: 

Singular, 
sanskrit lateinisch 

lump-a-ini rump-o 

lump-ä-si rump-i-s 

lump-ä-ti rump-i-t 

Plural, 

lump-a-mas rump-i-mus 

lump-ä-tha rump-i-tis 

lump-ä-nti rump-u-nt. 

Sonderbar scheint die Ordnung, in welcher die indi- 
schen grammatiker ihre 10 verbalklassen auf einander fol- 
gen lassen, indem sie z. b. verba wie väh-ä-mi ich fahre 
und tud-ä-mi ich stofse, obwohl sie in der conjugation 
der specialtempora*) so genau mit einander übereinstimmen 
als ihre lateinischen schwesterformen veho und tundo, doch 
soweit auseinanderrücken, dafs sie erster es zur lsten, letz- 
teres zur 6ten klasse ziehen. Berücksichtigt man aber die 
accentuation, so wird es wahrscheinlich, dafs die indischen 
grammatiker diejenigen klassen an die spitze stellen woll- 
ten, welche entweder durchgreifend oder wenigstens im 
singular act. den ton auf der lsten silbe haben. Es sind 
deren vier; dann folgen 6* klassen, welche im singular des 
activs die 2te silbe betonen. Als beispiel diene die lste 
pers. präs. des indicativs: 

lste klasse bhär-ä-mi <peQ-o> 

2te - e-mi slfi-i 

3te - dädä-mi Siöw-fti 



*) Das präsens und seine modi und dasjenige prät., welchem i'onuell das 
grieeb. imperf. entspricht. Das latein. zieht bei der Sten und 4ten conjug. 
auch das fut. in die reihe der specialtempora, weil es, wie anderwärts gezeigt 
worden, der form nach nur ein modus des präs. ist and dem skr. potentialis 
und gricch. optat. des präs. entspricht 
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4te klasse küp-yä-mi (ich zürne)*) 



5te 


str-nö-mi 






ctÖq-vv-^u 


6te 


tud-ä-mi 






tund-o 


7te 


bhinäd-mi 






find-o 


8te • 


tan-ö-mi 






täv-v-(*cu 


9te 
Ote 


kri-nä-mi (ic 
dam-äyä-mi 


hk 


aufe) vgl. 


neg-vq-fti 
da/*-d-£(o. t 



,«aw, gotk. tamja. 

Das letztgenannte beispiel gilt den indischen gramma- 
tikern nicht als verbum der lOten klasse, sondern als cau- 
sale. Ueberhaupt aber sind die verba der lOten klasse ihrer 
form nach keine primitive verba, sondern causalia, und nur 
der umstand, dafs es im sanskrit viele causalformen ohne 
causale bedeutung gibt, kann die indischen grammatiker 
veranlafst haben, eine lOte klasse primitiver verba aufzu- 
stellen. Sie ist unter andern die mutter der germanischen 
schwachen verba und hat sich hier in drei formen gespal- 
ten, wovon die erste, wozu tamja = damäyämi gehört, den 
urtypus am treusten bewahrt hat. Ich erwähne noch satja 
ich setze (mache sitzen) als schwesterform des skr. 
causale säd-äyä-mi. Schliefst man nun die lOte klasse 
von den primitiven verben aus, so umfassen die übrigen 
5 klassen, welche den ton auf der 2ten silbe haben, nur un- 
gefähr 235 verba, diejenigen klassen aber, die zur lsten ab- 
theilung hinsichtlich des accents gehören und gleichsam nach 
griechischer weise betont sind, ungefähr 1130. Am zahl- 
reichsten bedacht ist darunter die lste klasse, die für die 
deutsche grammatik von besonderer Wichtigkeit ist, weil 
mit wenigen ausnahmen alle starken verba dazu gehören. 

Erwägt man nun noch, dafs im sanskrit aus jeder Wur- 
zel desiderativa gebildet werden können wie pipäsämi ich 

*) Vgl. lat. cup-io, goth. verba wie vahs-ja ich wachse, vaia ich wehe 
(aus va-ja, skr. wz. vi wehen) saia ich säe (aus sa-ja), griechische wie 
<f(i/aao), aus cfnixau (s. vergl. giamm. §501) und ^ttip«. aus %aQta- Letzte- 
res stimmt zum skr. hrfahye (aus hirshye) ich freue mich (med. s. Benfey 
gr. wl. II. 111). Noch schöner stimmt fiaii-t-Tat (aus ^«r-it-101) zum skr. 
man-ya-te (te = tai, 1. c. p. 34.) 
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wünsche zu trinken, bibhakshämi ich wünsche zu 
essen, bübodhishämi ich wünsche zu wissen, und in- 
tensiva wie cäcakmi oder cäcak-i-mi (wz. cak können), 
bebhedmi oder bebhid-i-mi (wz. bhid spalten), so sieht 
man, dafs im sanskrit die neigung, dem verbum in den spe- 
cialtemporen die höchste oder lebenvollste betonung zu ge- 
ben, entschieden vorwaltet, während im griechischen diese 
neigung ganz durchgreifend ist. 

Diejenigen skr. verba, welche mit irgend einer klasse 
der griechischen conjugation auf «t in näherer beziehung 
stehen, haben nebst den intensiven einen wandernden ac- 
cent, indem nämlich die schweren personalendungen, wie 
auch die silbe yä des potentialis, den ton von seinem eigent- 
lichen sitze auf sich selber herabgezogen haben. Dieselben 
silben haben auch einen, und zwar vom griechischen ge- 
theilteu formschwächenden einflufs, daher z. b. von emi 
(= aimi) ich gehe der plural imäs, von dädämi ich 
gebe der plural dadmäs (mit unterdrücktem wurzelvocal), 
von strnömi ich streue aus (ö aus au) der plural strnu- 
mäs. Es leidet keinen zweifei, dafs die accentverschiebung 
durch den einflufs des gewichts der endungen einer späte- 
ren zeit angehört, als die formschwächung, weil in letzte- 
rer beziehung das griechische eine merkwürdige Überein- 
stimmung mit dem sanskrit zeigt, daher z. b. tpev, äidopiv, 
arÖQVVfABV gegenüber dem Singular mit breiterem thema: 
üfii-, öiöiofii, gtÖqvvm. 

In den allgemeinen temporen, d. h. in denjenigen, wel- 
che an den klassenunterschieden keinen antheil nehmen, hat 
das skr. überall den ton von dem ihm zukommenden sitze 
herabsinken lassen, und so steht z. b. das gr. Scoaw, öwoofiev 
hinsichtlich der accentuation , wie mir scheint, auf einer 
älteren stufe als das skr. däsyami, dasyamas. Im perfect 
zeigt TSTvycc eine alterthümlichere, dem verbalprincip ange- 
messenere betonung als seine skr. schwesterform tutöpa, 
dessen plural tutupimä durch den einflufs des gewichts des 
pcrsonalausdrucks den ton bis zur endsilbe hat herabdrücken 
lassen. Das augment hat sich dagegen den ton nirgends 
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entziehen lassen, weder in den zum griech. imperf. und aorist 
stimmenden präteriten, noch in den vom futurum stammen- 
den conditionalen wie ädäsyam ich würde geben, plur. 
ädäsyäma. Hinsichtlich der präterita vergleiche man z. b. 
sanskrit griechisch 

äbharam H(pt.gov 

ädadäm kSiSwv 

ästrnavam iaroQvvv 

ädiksham eSeitza 

ädäm eStov 

äbhüvam 'ecpvv 

ästhäm 'iatrji 

adhäm Hß-ip 

äricam 'iltnov. 

Die Verwandtschaft der griech. wurzel hir (aus Xu) 
und der lat. lic (linquo) mit der skr. ric (aus rik) tren- 
nen, verlassen ist zuerst von Benfey erkannt worden. 
Das betreffende verbum nimmt im skr. ebenso wie im lat. 
einen nasal auf, und so stimmen namentlich in der 3. pers. 
pl. rincänti und linquunt sehr schön zusammen. Das griech. 
und lat. 1 gegenüber dem r der asiatischen schwesterspra- 
che kann keinen anstofs geben. Ich berufe mich in dieser 
beziehung auf § 20 meiner vergleichenden grammatik. Es 
sollte jedoch in diesem § kein lautgesetz aufgestellt, son- 
dern nur auf die erscheinung aufmerksam gemacht werden, 
dafs in den verschiedenen gliedern unseres sprachstanjmes 
die liquidae und halbvocale wegen ihrer geschmeidigen, flüs- 
sigen natur häufig unter einander wechseln. An die bei- 
spiele, welche 1. c. gegeben sind, manche vielleicht mit un- 
recht, reihen sich noch viele andere, welche an anderen 
stellen des genannten buches sich finden, wie das lat. cras 
gegenüber dem skr. cvas (aus kvas) morgen ; ploro als Ver- 
treter des sanskr. caus. pläväyami ich mache fliefsen 
(1. c. § 746). Im plural stimmt plor-ä-mus zu plav-äyä- 
mas. Die wurzel ist im skr. plu fliefsen, wozu im lat. 
nicht nur flu sondern auch plu (pluit) gehört. So wie plör- 
ä- mus zu pläv-äyä-mas sich verhält, so ungefähr verhält 
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sich das ahd. bir-u-mes (oder pirumes) zum skr. bhäv-ä- 
mas wir sind (wz. bhft). 

In bezug auf vollständigere erbaltung der urform steht 
birumes zu bim in einem ähnlichen verhältnifs, wie etwa 
im lateinischen mavultis zu malumus, malunt. Sollte ich 
aber unrecht haben, das althochd. birumes, birut mit 
dem sanskritischen bhävämas, bhävatha zu vermitteln, was 
nicht geschehen kann, ohne r als Vertreter des v anzuer- 
kennen, so glaube ich doch nicht in dem betreffenden §. 
veranlassung gegeben zu haben zu dem in dieser Zeitschrift 
(I. p, 573) von hrn. v. Knoblauch ausgesprochenen rath, 
dafs man sich hüten müsse, zur erklärung einer schwieri- 
gen form ein neues, anderswoher nicht zu entnehmendes 
lautgesetz aufzustellen. Von einem lautgesetze ist, wie ge- 
sagt, a. a. o. nicht die rede, sondern unter andern von 
der thatsache, dafs v in den indoeuropäischen sprachen 
öfter zu r geworden sei. Ich beharre auch jetzt noch bei 
der ansieht, dafs scrirumes wir schrieen aus scriwumes 
entartet sei, dessen w in der 3. pers. pl. scriwun (scriuun) 
und in der mhd. 1. pers. pl. schriwen, schriuwen (auch 
schrirn) wirklich erhalten ist. Perfecta der art, wie man 
scrirumes auffassen müfste, wenn es den latein. formen wie 
scripsimus*) analog sein sollte, kann ich weder dem ahd., 
noch irgend einer germanischen spräche zugestehen, son- 
dern ich erkläre die hierher gehörenden formen in überein- 



*) Ich fasse nicht nur die lat. perfecta wie scripsi, sondern überhaupt 
alle lat. perfecta ihrem Ursprünge nach als aoriste; doch habe ich auch schon 
in meinem conjugationssystem und in den aunals of oriental literature (Lon- 
don 1820 p. 43 n. 56) darauf aufmerksam gemacht, dafs man in dem si der 
perfecta wie scripsi das aus dem isolirten gebrauche entwichene perfect von 
sum erkennen könnte. Zum skr. reduplicirten prät. &sa (zugleich 1. u. 3. pers.) 
würde jedoch dieses si nicht stimmen, am wenigsten in der 3. pers. Sit zu 
äsa, da es eine höchst wahrscheinlich schon vor der Sprachtrennung eingetre- 
tene Verstümmelung des betreffenden skr. prät. ist, wodurch die 1. u. 3. pers. 
ihres personalkennzeichens verlustig gegangen sind. Sushvapa ist im Sanskrit 
sowohl 1. als 3. pers. (ich schlief, er schlief); so die goth. schwester- 
form saizlep (z ein gelindes s, 1 entartung von v , s , p. 3) , und wenn das 
griech. perfect die 1. und 3. pers. unterscheidet (rhripa, virvipi fürj skr. 
tutö'pa, tutö'pa), so ist diese Unterscheidung insofern zufällig, als t niemals 
primitiv, sondern immer die entartung eines anderen vocals, und zwar in den 
allermeisten fällen die von a ist. 
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Stimmung mit Grimm durch reduplication (vgl. Schweizer 
bd. II. p. 400). Nun könnte man zwar auch scrirumes an 
und für sich als reduplicirte form fassen, so dafs das r der 
2ten silbe als Umwandlung des s der lsten erschiene, wie 
stero ich stiefs (goth. st aistaut) von dem st der Wur- 
zelsilbe nur das s in seiner, dem ahd. sehr beliebten Um- 
wandlung zu r übrig behalten hat; allein das part. scriraner 
(mhd. geschnrn und geschriuwen) widersetzt sich dieser an- 
nähme, indem das betreffende particip nirgends eine deut- 
liche reduplication zeigt, so zahlreich diese auch im goth. 
indic. und conj. des prät. sich behauptet hat. Es besteht 
z. b. neben haihaitun sie nannten kein passives part. hai- 
haitans, sondern haitans genannter. Wenn aber die ger- 
manischen passivparticipia auf die sanskritischen des redu- 
plicirten prät. med. und pass. wie tutudäna-s (aus tutud- 
mänä-s) sich stützten, wie herr v. Knoblauch annimmt, so 
müfste auch im goth. von staistaut (= skr. tutöda) ein part. 
staistautans kommen, und es müfste bei den verben ohne 
reduplication eine genauere Übereinstimmung hinsichtlich 
des wurzelvocals zwischen dem prät. ind. und part. perf. 
pass. bestehen. Es müfste z. b. von skapa ich schaffe, 
prät. sköp, ein part. sköpans statt skapans, von ita ich 
esse, prät. at, pl. etum, ein part. atans oder etans für itans, 
von stila ich stehle, prät. stal, stelum, ein part. stalans 
oder stelans für stulans kommen. Da dem nicht so ist, so 
liegt nichts näher, als in den erwähnten gothischen parti- 
cipien analoga sanskritischer wie bhug-nä-s gebogener 
zu erkennen, woran auch gröfstentheils die slawischen parti- 
cipia prät. pass. sich anschliefsen (s. vergl. gramm. § 834). 
Der einzige unterschied des goth. und skr. part. besteht 
darin, dafs im sanskrit das suffix unmittelbar mit der Wur- 
zel verbunden, im goth. aber ein a eingefügt wird. Man 
vergleiche bhug-nä-s gebogener mit dem goth. bug- 
a-n(a)-s (them. bug-a-na). Das skr. erlaubt sich bei an- 
dern gelegenheiten ähnliche einfügungen und bildet z. b. 
pät-a-tra-m flügel (als Werkzeug des fliegens) von der 
würz. pat. Man vergleiche hinsichtlich des Suffixes und 
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des eingefügten vocals, wie auch in betreff der betonung, 
das griech. ipip-s-Tno-v. Den sanskritischen oxytonirten 
passivpart. wie das eben erwähnte bhug-na-s entsprechen 
die griech. verbalia wie arvy-vö-g^ während die auf -to-q 
zu den im skr. ebenfalls oxytonirten bildungen auf ta-s 
stimmen. Man vergleiche z. b. : 

sanskrit griechisch 

pak-tä-s gekocht nen-rö-g 

yuk-tä-s verbunden ^evx-ro-g 

lab-dhä-s*) erlangt hjTi-rö-g 

dat-tä-s**) gegeben So-ro-g 

cru - tä - 8 (aus kru-tä-s) gehört xXv-to-g. 
Diese bildungen auf ta-s und ihre Vertreter auf nä-s 
sind wie die entsprechenden formen der europäischen schwe- 
stersprachen mehr ihrer bedeutung als ihrer bildung nach 
participia, da sie nicht von irgend einem temp. des indic, 
sondern aus der wurzel selbst hervorgegangen sind. Sie 
sind daher, im sanskrit sowohl als im griechischen, auch 
hinsichtlich ihrer betonung unabhängig von allen temporen 
des ind. pass. Dagegen entspringt z. b. im skr. von bhriyä, 
thema der specialtempora des passivs der wz. bhar, bhr, 
tragen, das part. präs. pass. bhriyä-mäna-s getragen 
werdend, welches in seiner accentuation zu bhriya-te er 
wird getragen, bhriyä-se du wirst getragen u. s. w. 
stimmt, während das act. part. präs. bhäran der tra- 
gende, (acc. bhärantam) wie die griech. schwesterformen 
iftQiov, (fioovTce zum activen präsens bhärämi, pl. bhärämas, 
(fiob), (fioousv stimmt. Im einklang mit dem medialen 
bhäre, bhärämahe (aus -madhe, zend. maidhe) steht auch 
das mediale part. pr£s. bhäramänas, dessen accenthöhe das 
griech. rpepousvog aus bekanntem gründe nicht ganz errei- 
chen kann. Die verba mit wanderndem accent lassen im 
skr. im part. präs. act. den ton in der regel auf das suffix, 
in denjenigen schwachen casus aber, deren endung vocalisch 



*( Euphonisch filr labh-tä-s. 
**l Für ilätüs, vgl. zend. dä-to, lat. datus. 
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anfangt, auf diese herabsinken. In ersterer beziehung stim- 
men z. b. strnvän, strnväntam, strnväntän (ved. auch strn- 
väntä), strnvantas genau zum griech. GTogvvg, gtoqvvvtu, 
gtoqvvvts, OTOQVVvreg. Im genitiv strnvatüs imd analogen 
casus steht dagegen das skr. sowohl in formeller, als in 
acceniueller beziehung im nachtheil gegen das griechische 
und hat, wie ich nicht zweifle, sowohl den Verlust des na- 
sals in allen schwachen casus, als auch die äufserste her- 
absinkung des accents in den schwächsten casus erst nach 
der Sprachtrennung erfahren. 

Im part. des reduplicirten prät. stehen formen wie tu- 
tupvans, in den schwächsten casus tutupüsh, durch ihre 
oxytonirung im einklang mit den schweren personalendun- 
gen des indic. (z. b. tutupimä wir schlugen, tödteten) 
und mit den entsprechenden griech. participialstämmen wie 
TsxvrfÖT, deren r zu der Umwandlung stimmt, welche der 
skr. zischlaut vor der pluralen locativendung su erfährt 
(tntupvätsu = TtTvcf6(r)ßi). Dem feinininstamin tutupüshi 
entspricht das griech. rerv(fv7a (aus TETVff-vata). 

Im medium (zugleich pass.) hat das betreffende skr. 
part. den ton um eine silbe weiter als das griech. herab- 
sinken lassen und zugleich das suffix mana zu äna ver- 
stümmelt, daher tutup-änä-s gegenüber dem griech. re- 
rvu-fievo-g. 

Wenden wir uns nun zur Wortbildung im allgemeinen, 
so zeigt sich hier die überraschendste Übereinstimmung zwi- 
schen dem sanskrit und griechischen, indem in den meisten 
fällen, wo die beiden sprachen verwandte bildungssuffixe 
haben, auch die betonungsart dieselbe ist, sei es, dafs die 
wurzel oder das suffix den ton erhalte. Da in der primä- 
ren Wortbildung in der regel einsilbige wurzeln mit ein- 
oder zweisilbigen Suffixen in Verbindung treten und also 
nur zwei- oder dreisilbige Wörter erzeugt werden, so wird 
hier dem griechischen selten Veranlassung gegeben, von der 
sanskritischen oder ursprünglichen betonung darum abzu- 
weichen, weil sie sich nicht mit der im erhaltenen zustand 
des griechischen uuüberschreitbaren accentgrenze verträgt. 

ui. 1. 2 



18 Bopp 

Da ich in meiner vergleich, grammatik bei der wort- 
bildungslehre (p. 1084 — 1410) überall auch auf die Überein- 
stimmung der griech. und skr. betonung aufmerksam ge- 
macht habe, so mag es hier genügen, einen gedrängten über- 
blick der gewonnenen resultate zu geben, indem ich von 
den in formeller und accentueller beziehung vergleichbaren 
nominalen Wortklassen der beiden sprachen, die bereits be- 
sprochenen participien abgerechnet, einige beispiele hersetze, 
wobei jedoch die vergleichung fast überall nur dem suffixe, 
der betonung und Wortklasse gilt, nicht aber der wurzel 
und der speciellen bedeutung der für die beiden sprachen 
als beispiele gewählten Wörter. Es ist selten der fall, dafs 
das sanskrit und seine europäischen schwestersprachen zur 
bezeichnung eines und desselben begriffs eine gemeinschaft- 
liche wurzel in Verbindung mit einem gemeinschaftlichen 
suffixe gewählt haben. Das skr. bezeichnet z. b. das ohr 
unter andern durch crö-tra-m (eigentlich hörendes oder 
Werkzeug des hören s) und obgleich sowohl die wurzel 
als auch das suffix dieses wortes auch im griech. bestehen, 
so giebt es hier doch kein zu erwartendes xXv-tqo-v, und 
überhaupt keine benennung des cibres, welche in betreff 
der wurzel oder des Suffixes mit dem skr. crötram in irgend 
einer berührung stände; dagegen zeigt das gothische, ohne 
ein zum griech. xlvto und skr. cr-no-mi (aus cru-nö-mi) 
stimmendes verbum zu besitzen, in dem wurzelhaften theil 
von hliu-ma (them. hliu-man) ohr einen deutlichen Zu- 
sammenhang mit der skr. und griech. wurzel cru (aus 
km), x).v*). 

') Ueber wurzel und suffix des goth. liliu-man s. vergl. gramra. p. 124 
und 111 2 ff. Da es eine anerkannte thatsache ist, dafs viele wurzeln und 
■Wörter in den mit dem sanskrit verwandten sprachen in vielerlei formen sich 
gespalten haben, so kann aus dem goth. hliu-ma und anderen verwandten 
Wörtern des german. sprachzweigs nicht die folgerung gezogen werden, dafs 
das oben erwähnte scrirumes wir schrieen (machten hören) und das 
vom hören benannte ohr, hliu-ma, einander von haus aus fremd seien, wenn 
sie auch auf german. boden einander eben so entfremdet erscheinen, als etwa 
auf römischem clämo und clu-tus, wovon das erstere, meiner Überzeugung 
nach, auf das skr. causale crav-iiyä-mi ich mache hören sich stützt, da 
v und m in so enger beziehung zu einander stehen, dafs im niederbretanni- 
schen m unter denselben bedingungen zu v sich erweicht, unter welchen te- 
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Ich gebe in der folgenden Zusammenstellung verwandter 

griechischer und sanskritischer Wortklassen bei vocalisch en- 
digenden stammen den nom. sg. und bei consonantisch aus- 
gehenden das thema: 

sanskrit. griechisch. 

yög-a-s Verbindung nal-o-g 

bhed-a-s Spaltung cpöß-o-g 

has-a-s lachen xöfin-o-g 

käm-a-s liebe TQox-o-g 

danc-ä-s zahn (als bei fs ender xofin-6-g 

müsh-a-s maus (als stehlende) rgo^-o-g 

tras-ä-s zitternd &o-6-g 

plav-ä-s schiff (als schwimmendes) xXon-o-g 

bhid-ä Spaltung (pog-d 

kship-a das werfen <f&og ä 

kshudh-ä hunger X^'ü 

mud-ä freu de rpvy-i'i 

tvish-i-s glänz (tijv-t-g 

sac-i-s freund schaft*) öijQ-i-g**) 

kr'sh-i-s das pflügen ayvg-i-g 

nues in ihre entsprechende media Übergehen, daher z. b. ne* veul er lobt 
nicht für ne - meul, wie ni gar er hebt nicht flir ne* kar. Das Verhältnis 
von scrir-u-me"s wir schrieen, scriw-u-n sie schrieen zum skr. causale 
erävay fasse ich so, dafs dem ursprünglichen k der würz, cru ein euphoni- 
scher Zischlaut vorgetreten sei, wodurch die Verschiebung der alten tenuis ver- 
hindert wurde, in derselben weise wie das skr. und lat. t von tud stofsen 
durch das vorgeschobene s des goth. stauta und ahd. stözu gleichsam für 
ewige Zeiten von der Verschiebung befreit wurden, wie auch unser t von is-t 
er ist (eben so goth.) auf das uralte t des skr. Äs-ti sich stützt, während das 
gothisch- deutsche d von sind gegenüber dem skr. siinti und lat. sunt die folge 
einer durch die vorhergehende media nicht verhinderten, oder dadurch begün- 
stigten lautverschiebung ist. Ich fasse auch das s der goth. würz, skin schei- 
nen als euphonischen Vorschlag und Schützer der alten tenuis der sanskritwurz. 
kan glänzen (wovon unter andern kanaka-m gold), deren a sich zu i ge- 
schwächt hat, wie z. b. das von panca 5, saptan 7, im goth. fimf, sibun. 
Herr v. Knoblauch scheint Über diese gegenstände anderer meinung zu sein, 
denn er erklärt die art meiner vermittelung des ahd. scxir-u-me's mit dem 
sanskr. caus. crav-oyä-mi darum für unrichtig, weil die sanskritwurz. cru, 
griech. xXv im germanischen hin laute. 

*) Eigentlich das folgen, wz. sac aus sak folgen, vgl. lat. sequor, Htf, 
seku ich folge, gr. inopui- Wahrscheinlich gehört das lat. socius zu die 
ser wurzel. 

**) Vgl. die sanskritw. dar (dri) zerreifsen O.iecb. Siqa), wovon vi 
dür-ana-m krieg. 

1* 
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sanskrit. 
päc-i-s feuer (als kochendes) 
cüc-i-s rein 
svad-n-s süfs 

gur-ii-s (aus gar-u-s) schwer 
prth-u-s breit (aus prath-ü-s) 
lagh-ü-s leicht 
äc-ü-s (aus äk-ii-s) schnell 



griechisch. 

Toox-i-e 

tgocp-i-g 

ijS-v-g 

ßccQ-i-s 

nkar-v-g 

tlax-v-s 

tox-v-g 



där-u holz (als gespalten werdendes) Süq-v 
bändk-u-s v er wandt er (als verbundener) vex-v-g*) 
täksh-an Zimmermann (als spaltender, tixv-ov 

bildender) 
snch-an freund (als liebender) 
värsh-an stier (als besamender) 
sneh-än-as freunde**) 
täksh-än-as zimmerleute**) 
näy-ana-m äuge (als führendes) 
löc-ana-m id. (als sehendes) 
väd-ana-m mund (als sprechender) 
väh-ana-m wagen (als fahrender) 
däh-ana-s feuer (als brennendes) 
cal-ana-s wankend 
yäc-anä das bitten 
vand-anä das lobpreisen 
värc-as glänz 



UQ-ev 

ägo-ev 

xlvS-wv-eg 

cxtjJt-wv-tg 

ögen-apo-v 

yXv(p-av-ov 

xon-avo-v 

o%-avo-v 

cti(p-avo-g 

Gxtn-avö-g 

ydo-vt] 

CCV-0V1J 

yevd-og***) 



*) Die würz, ist im skr. nac, ans nak, zu gründe gehen, vgl. lat. nec-s. 
**) Das skr. hat bei allen stammen auf an in den starken casus, den voc. 
sg. ausgenommen, ein langes a, das griech. dagegen in der entsprechenden 
Wortklasse entweder eine durchgreifende länge, oder eine durchgreifende kürze, 
nur dafs der nora. sg. masc zum ersatz des fehlenden Casuszeichens, oder 
des unterdrückten y (tcU-5-;, TcU-ar-o;) einen langen vocal zeigt. Wahr- 
scheinlich ist der lange vocal im sanskrit der ursprüngliche, wofür auch die 
lateinischen stamme wie ed-ön, combib-ön zeugen. 

***) Das s gehört zum stamme (3. vergl. gramm. § 128). Ueber den vo- 
calischen unterschied (o;, «(o-)-oc 1. c. § 932. anm. **), wo an ein ähnli- 
ches Verhältnis im slawischen (nebo, nebes-e) erinnert worden. Die beiden 
sprachen ergänzen einander wechselseitig, indem letztere den schlief senden 
Zischlaut nach einem allgemeinen, alle endeonsonanten aufhebenden gesetze, 
das griechische aber den Zischlaut zwischen zwei rocalen, wie auch sonst sehr 
häufig, verloren hat. Man berücksichtige auch den vocalischen unterschied 
verwandter lateinischer bildungen (genus, gener-i-s wie ytVoc, }-*Vt-o?). 
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sansknt. griechisch, 

sah-as kraft fiijS-og 

näm-as beugung, Verehrung yi\&-6g 

tär-as Schnelligkeit Xij&-og 

män-as geist (als denkender) (iiv-og 

sär-as see (als sich bewegender) $X-og 
väc-as rede (als gesprochen werdende) 'in-og 
tar-as schnell, nom. m. f. taräs, n. tar-äs \fiEvS-6g, i/Jtv- 

öi'jg, ipevdig 

dip-rä-s leuchtend Xa^in-go-g 

cubh-rä-s glänzend, weifs Xiß-(>6-g 

cand-rä-s mond (als leuchtender) &e(o-Qo-g 

acma-rä-s steinig voot-QÖ-g*) 

madhu-ra-s süfs (honigbegabt) (poßi-QÖg)*) 

cap-a-lä-s zitternd rpo^-a-Ao'-g 

tar-a-lä-s id. tgan-t-Xo-g 

vid-u-rü-s wissend ykey-v-QO-g 

phena-lä-s schaumig %apa-X6-g 

ängh-ri-s fufs (als gehender) tS-Qt-g 

äc-ru thräne (aus däc-ru) Sdx-Qv 

gtih-ya-s celandus ndy-to-g 

i'd-ya-s celebrandus arvy-io-g 

dr'9-ya-s spectandus <pQvy~io-g 

pitr-ya-s väterlich nurg-io-g 

div-ya-s himmlisch äX-10-g 

dhän'-ya-s reich*') Ünri-io-g 

das-yü-s Zerstörer, dieb*"*) yQ<x<p-ev-g 

eundh-yn-s feuer (als reinigendes) ÖQou-ev-g 

*) Ich fasse das dem g vorangehende e als Schwächung des endvocals 
des grundwortes, wie im vocativ. 

**) von dhdna, nom. dhunam, reichthum. 
***) In meiner vergl. grarmn. steht aus versehen tas-yu-s. Bas vcrhiilt- 
nifs des griech. suff. ev zum skr. yu, wenn ich recht habe, es mit demselben 
zu identificiren , ist so zu fassen, dafs der halbvocal, wie in der regel, sich 
zu 1. vocalisirt und von da zu t entartet habe Im litt, entspricht iu, z. b. 
von steg-iu-s dachdecker (sanskritw. sthag decken, gr. otcy)- Das goth. 
drun-ju-s schall (von verdunkelter wurzel) stimmt zu skr. abstracten wie 
man-yii-s gram und gehört hinsichtlich seiner würz, vielleicht zu dhvan 
tönen, mit der oben besprochenen vertauschung des v mit r. 
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Miwiskrit. griechisch, 

pänirush'-eya-s menschenbetre f f e n d TQay-uo-g 
äh'-eya-s anguinus %QV0-uo-g 

sväp-na-s schlaf vn-vo-g 

phal'-i-na-s fruchtbegabt nsS' -i-vo-g*) 

mal'-i-nä-s mit schmutz bedeckt 0Qt(a)-i-v6-g**) 
virä-vant heldenbegabt So2.6-if)evT 

rüpä-vant gestaltbegabt, schön äpntko-(jr)evr***) 

ghar-ma-8 hitze (pkoy-f*6-g 

ish-mä-s liebe a'y-fiö-g 

dhü-mä-s rauch (als bewegt wer- &v-/i6-g 

dender) 
idh-mä-s holz (als gebrannt wer- xog-ftö-g 

dendes) 
cüsh-man feuer (als trocknendes) nvev-fiov 
üsh-man heifse Jahreszeit (alsbren- yvä-fiov 

» nende) 

v6-man weberstuhl (webender) 
si-man grenze (als bindende) avfj-fiovj;) 

ät-män seele (als sich bewegende) noi-fiiv 
har-i-män zeit (als fortnehmende) ijy-e-fiop 

*) Eigentlich mit ebene begabt. 
**) S. vergl. gnunm. § 835. 

***) Das zusammentreffen der griech. nnd sanskr. betonung in den obigen 
beispielen mnfs als zufällig erscheinen, wenn man annimmt, dafs in den griech. 
beispielen auf irr der ton von haus aus der vorletzten silbe zukomme, denn 
im sanskrit gilt ab regel, die jedoch ihre ausnahmen hat, dafs Wörter, wel- 
che durch die ursprünglich identischen sufßxe mant, rant (schwach mat, vat) 
von Substantiven abgeleitet werden, den ton auf derselben silbe behalten, wo 
ihn das grundwort hat. Die obigen beispiele sind daher nur darum paroxy- 
tona, weil die priniitivstämme viri, rüpii oxytonirt sind, dagegen kommt z. b. 
von vasu, reichthum, das derivat vasu-mant, mit reichtbum begabt; 
von ucva pferd: äcvavant und äcvä-vant (s. Benf. S. V. gl.) mit pferden 
begabt, rofsreich. Wenn es aber auch im griechischen die absieht der 
spräche war, dem primitiven worte vor dem suffix trv die ihm zukommende 
betonung zu bissen, so mufste doch unter dem einflusse der schliefsenden länge 
der accent in derselben weise verschoben werden, wie z. b. <ftfh<it* für skr. 
bharat&m die beiden sollen tragen, und lytelxrp für dbharatäm die 
beiden trugen gesagt wird. Was in meiner vergl. gramm. § 957 über das 
accentuationsverhältnifs der griech. bildungen auf irr zu den sanskritischen 
auf vant bemerkt wird, ist im sinne des eben gesagten zu berichtigen. 

t) Hierher gehören in bezug auf bildung und betonung die adjectivstämwe 
wie firtj-ftoii, %Xi/-ftor, Ji-por. 
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sanskrit. griechisch, 

sar-i-män wind (als sich bewegen- xijd-e-ftov 

der, wehender) 

ät-män-as die seelen %si-(twv-eg*) 

värt-man weg (betretener) ßQÜ-^ar**) 

dhä-man haus (gebautes) do-fiar 

vef-man haus (wo hineingegangen yXv^-fiax 

wird) 

var-man hämisch (bedeckender) tl-pat 

rö-man (aus röhman) haar (wachsen- nvtv-fiat 

des) 

pre-man liebe ösl-fiar 

sthä-man stärke (von sthä stehen) yaq-^av 

cäk-man id. (ved. von cak können) xlav-fiar 

närt-a-ka-s tänzer (pvX-a xo-g***) 

dhärm'-i-ka-s pflichtgetreu noltfi-i-xo-g 

häimant'-i-kä-s winterlich adtl(/>'-i-x6g 

äksh'-i-kä-s würfelspieler (akshi ytQovr-i-x6-g 

Würfel) 

phal'-i-tä-s fruchtbegabt «/<«£ -i-tö-g 

samä-tä gleichheitf) Xivx6-rt]T 

euklä-tä weifse xaxo-Tt]v 

prthu-tä breite 71?>utv-ti]t 

hä'-ti-s verlassung X^' U 'S 

päk-ti-s das kochen nin-oi-g 

tr'p-ti-s Sättigung rign-ai-g 

yük-ti-s Verbindung &vx-ai-g 

büd-dhi-s f-f) verstand, einsieht nva-ri-g 

pä-ti-s herrscher, herr no-ci-g 



*) Das griech. suflix'^uur, fim'-oq stützt sich auf die starken casus des 
skr. suffixes man, nämlich auf man, dessen vocalliinge ursprünglich wahrschein- 
lich über alle casus, etwa den voc. sg. ausgenommen, sich verbreitete (vgl. 
p. 20 anm. **) 

**} Uebcr das griech. suflix jiar, aus /iw, und die bewahrung des ur- 
sprünglichen nasals am ende von compp. (ävuiiiov, lixvuov u. a.) und in den 
denominativen verben wie oi'o/iaCeo>, yi'/ialiw s. vgl. gr. §§ 497. 769. 801. 
***) Von verlorener wz., vgl. skr. pal, pal erhalten, hüten (aus pa). 
t) Uebcr das ved. und zend. sull. tat, s. vgl. gramin. § 829. 
tt I Kuphoii' cli für büdh-ti-s. 



24 B"1>|> 

sanskrit. griechisch, 

yä-ti-s bündiger fiäv-Tia 

gän-tu-8 wanderei- /t««(>-rt/-g*) 

dä-tävya-8 d a n d u s öo-tio-g 

dha-tävya-s ponendus &e-reo-g 

da-tar geber öo-ti'/o 

g'an-i-tär erzeuge r yev-e-ri'jo 

dü-tri' geberin Xrjo-TQtd 

cro-tra-in ohr (hörendes) vin-rqo-v 

väs-tra-m kleid 71?Sjx-tqo-v 

yök-tra-m band (iÜ/.-tqo-v 

dänsh-trä zahn (bei fs ender) xka-tqa 

yä-tra lebensmittel (w. yä gehen) ni-6-xqa. 

In der betonung der composita herrscht wenig eiu- 
klang zwischen dem vom sanskrit und griechischen befolg- 
ten prineip. In der erst genannten spräche ist die oxyto- 
nirung vorwaltend, in der letzteren die möglichst weite Zu- 
rückziehung des accents. Es gibt jedoch eine klasse von 
compositen, und zwar die schönste und zahlreichste von 
allen, wo die sanskf. betonung der griechischen sehr nahe 
kommt, und unter gewissen umständen derselben vollkom- 
men gleich ist; ich meine die possessive, von den indischen 
grammatikern bahu - vrihi genannte klasse. Hier findet 
man skr. composita in grofser menge, die hinsichtlich ihrer 
betonung gleichsam auf griechischem boden entsprossen zu 
sein scheinen. Ich setze einige beispiele her: vipulä-cchä- 
ya-s schattenreich (grofsen schatten habend) mahä-bä- 
hu-s grofsarmig, bahü-vidha-s vielartig, tanü-madhya-s 
dünne mitte habend, tikshnä-danshtra-s spitze zahne 
habend, bandhü-känia-s zu den verwandten liebe ha- 
bend, svayäm-prabha-s durch sich 'selbst glänz ha- 
bend, auya-rftpa-s andere gestalt habend, sada-gati-s 
immer gang habend, nir-mala-s fleckenlos (heraus 
die flecken habend) dür-bala-s (euphon. für düsbala-s) 
schlechte stärke habend (schwach). Man vergleiche 



*) S. vci-gl. ynunm. jj ÜÖ5. 
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hiermit, sowohl in ansehung der betonung als der bildung 
und Wirkung, griechische composita wie 7io?.v-axio-g, aloko- 
fiOQ(po-g, (isyä-dvfio-g, tavii-yXiaaao-g, vai-fia^o-g, avxö- 
ßov?-o-g, älko-ftoQcpo-g, äü-xagnog, änö-&Qix-g, 8vg-[ioQ<po-g. 
Dem sanskrit gilt es als regel, die jedoch nicht ohne aus- 
nahmen ist, dafs in Zusammensetzungen der possessiven 
klasse das erste wort die ihm im einfachen zustande zu- 
kommende betonung bewabre, daher bahü-vidha-s vielar- 
tig, weil bahü viel ein oxytonon ist; man würde aber 
bähu-vidha-s sagen, wenu bähu die betonungsart des einfa- 
chen adjeetivs wäre; daher cäru - locana-s schöne äugen 
habend, weil caru schön ein paroxytonon ist. Das grie- 
chische könnte dem eben erwähnten beispiele nichts ähnli- 
ches zur seite stellen, doch glaube ich jetzt, in abweichung 
von einer anderwärts ausgesprochenen ansieht (s. vergl. gr. 
§ 979), dafs es auch im griech. die absieht der spräche 
gewesen ist, dem ersten gliede der Zusammensetzung die 
ihm im einfachen zustande zukommende betonung zu las- 
sen. Nachdem aber, in folge einer Verweichlichung, das 
gesetz aufgekommen war, dafs der ton nicht über die dritte 
silbe vom ende hinauf sich erheben dürfe — oder über die 
zweite, wenn die letzte lang ist — da mufste in den meisten 
fällen der ton von seinem Stammsitze herabsinken, und wo 
er auf demselben verweilen durfte und verweilte, wie z. b. 
in nolvxoftog, da macht es nicht mehr den eindrnck, dafs 
der erste theil des comp, seine angestammte betonung be- 
wahrt habe. 

Es giebt im sanskrit wie im griechischen in dieser 
compositionsklasse auch oxytona. Ich halte jedoch diese be- 
gegnung für zufällig und nehme an, dafs die beiden spra- 
chen erst nach ihrer trennung den ton der possessiven com- 
posita unter gewissen umständen auf die seblufssilbe des 
Stammes haben herabsinken lassen, wie überhaupt die hcr- 
absinkung des accents, d. h. die Schwächung der betonung 
des wortganzen, zu den gewöhnlichsten erscheinungen ge- 
hört, in welchen leicht verschiedene sprachen zufällig ein- 
ander begegnen können. Im skr. kann z. b. das a privat. 
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bei possessiven corapositen den ton nicht tragen, und so 
steht z. b. a-päd fufslos, nicht füfse habend, im nach- 
theil gegen sein griech. schwesterwort ä-noS, und Wörter 
wie a-malä-s fleckenlos, a-balä-s sehwach (nicht 
stärke habend), a-bhayä-s furchtlos im nachtheil ge- 
gen griech. proparoxytonirte composita wie a-(poßo-s, ä-vo- 
fio-g. Im griechischen haben dagegen d»e neutralstämme 
auf og, (s(c)og), wo sie am ende von compositen erscheinen, 
gröfstentheils mit etwas launenhafter willkühr den ton auf 
ihre endsilbe gezogen, daher z. b. Svg-fttv^g, Svg-ftevig im 
nachtheil gegen sein skr. schwesterwort dür-manäs (m. f.), 
dür-manas (neut.) schlechten geist habend (euphon. 
für düs-manäs etc.). F. Bopp. 



Altnordische namen. 
R I D. 

Förstemann (in dieser zeitschr. I, 506 ff.) hat in meh- 
reren deutschen personcnnamen einen stamm RID nachge- 
wiesen; Grimm gesch. d. deutsch, spr. gibt noch Ariarith 
Coripp. Johann., Bcutoqi§ oder Baixoqix (ein Sigamber) 
und Sigrida f. bei Irmiuo 17 a# ). 

Es wird anziehend sein zu beobachten, dafs ein ent- 
sprechender stamm RID in vielen altnordischen namen, die 
ich hier zusammenstellen will, vorkommt. 

Masculina (männer- und götternamen) sind seltner: 

Andriör Kjallnesinga s. (vgl. Andro&r, Andviör u. a.). 

Atrigr, AtriSi, naine 08ins, auch wie es scheint, 
zuweilen Freys (Snorra Edda ed. Egilson s. 98). 

Eindribr (Endriör, IndriSr) und Eindriöi, gewöhn- 
licher mannsname und beiname Thors. Statt Ein-ri8r (wie 
dän. Hendrik = Henrik u. a. s. Pott etym. forsch. II, 237) 



*) Also doch — gegen die üuiseruug Försteinauus s. 511 — spur die 
ser uamcnsfonucii bei Iriuino. 



